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Mit ICT gegen die Armut - von Wunder
mitteln und neuen Absatzmärkten
Nicht erst seit Negropontes 100-Dollar-Laptop realisieren NGOs und Entwicklungspolitiker weltweit

ICT-Projekte. Nun erkennt die ICT-lndustrie die potenziellen Absatzmärkte hinter dem digitalen Graben.
Und sucht nachLösungen für die Probleme ihrer künftigen Kunden. Pascal schmid

Zwar verbreiten sich Handys und
Webzugänge weltweit. Aber obwohl
die Zahl der produzierten Compu-
ter täglich steigt, sind diese heute
stärker in den reichen Ländern kon-
zentriert als noch 1995, wie eine Stu-
die der Universität von Washington
zeigt. Dasselbe gelte für Webhosts
und Secure Server. Der digitale Gra-
ben scheint tiefer denn je.

Dies, obwohl klar ist, dass Anbin-
dung an lokale und ans weltweite In-
formations- und Kommunikations-
netz den Lebensstandard erhöhen
kann. Nicht erst seit dem ersten Welt-

gipfel die Infonnationsgesell-
schaft 2003 in Genf wird ICT als Mittel
zur Fördenmg von Bildung und Wirt-
schaft propagiert. Bisweilen wird ICT

gar als Wunderwaffe im Kampf ge-
gen die Armut verstanden, beispiels-
weise wenn ein Staat wie Äthiopien
hunderte von Millionen Dollar in ein
Breitbandnetz der nächsten Genera-
tion investiert. «Wir sind zu arm, um
nicht in ICT zu investieren», wird der
äthiopische Premier Meles Zenawi in
der Financial Times zitiert, man wol-
le durch den Einsatz von ICT vor al-
lem die Bildung verbessern.

Auch die DEZA setzt auf ICT, warnt
aber, diese dürfe nicht als Wunder-

mittelfüralleEntwicklungsprobleme
angesehen werden. In verschiede-
nen ICT-Projekten will die DEZA In-

formationszugang, Partizipation und
Netzwerke fördern. So unterstützt
die DEZA ein Projekt, das bolivia-
nische Bauern via Radio und E-Mail

Märkte und Preise für ihre Pro-
dukte informiert. In Sri Lanka kön-
nen sich Jugendorganisationen auf
einer Web-Plattform austauschen
und südindische Dörfer werden mit
Internetzugang ausgestattet.

Andere Projekte werden welt-
weit auch von vielen NGOs verfolgt.
Etwa von der DOT-COM Alliance:
Ein Computer-Labor an einem Leh-
rerseminar im ländlichen Uganda
soll mit zwölf Volt DC-Strom betrie-
ben werden. Die Batterie soll bei
Stromausfall durch ein Mofa aufge-
laden werden. Ein Liter Benzin rei-
che für mehrere Stunden, heisst es
Die Masse machts
Der wohl bekannteste ICT-Entwick-
lungshelfer ist Nicholas Negroponte,
Leiter des MIT Media Lab. Sein Bei-
trag besteht im von One Labtop per
Child (OLPC) entwickelten 100-Dol-

lar-Laptop. Der grüne Klappcompu-
ter soll in Zusammenarbeit mit dem
UNDP von Regierungsbehörden be-
zogen und an Schulkinder verteilt
werden. Diese sollen damit vor al-
lem «lernen zu lernen». Fünf bis zehn
Millionen Stück sollen bereits 2007
nach China, Indien, Thailand, Ägyp-
ten, Nigeria, Brasilien und Argenti-
nien geliefert werden.

Von anderen, weniger spektakulä-
ren ICT-Entwicklungsinitiativen hebt
sich OLPC vor allem durch die Men-
ge ab. Dieses Konzept hat sicher sei-
ne Berechtigung. Und es macht das
Projekt interessant, nicht nur für Po-
litik und Medien, sondern auch für
die ICT-Industrie. Während die einen

- Google, AMD, Red Hat oder Nortel

das Projekt unterstützen, reagieren
andere mit Kritik und Spott. Es hand-
le sich um ein 100-Dollar-Gadget, ur-
teilt Intel-Chef Graig Barrett. «Nehmt
einen anständigen Computer bei
dem man nicht kurbeln muss, wäh-
rend man versucht zu tippen», mo-
kierte Bifi Gates. (OLPC soll unter-
dessen von der Kurbel abgekommen
sein, es wird gemunkelt, man arbei-
te derzeit an einer Fusspedal-Lö-
sung.) Die Kritik von Microsoft und
Intel wenig, da OLPC ein

Linux-BetriebssystemundProzessor-
technik von AMD verwendet.

Bull Gates propagiert als Alternative
ein modifiziertes Handy, das mit ei-
nem TV-Gerät und einem Keyboard
verbunden als PC genutzt werden
kann. Und in einer «Partnerschaft
für Technologiezugang» will Mic-
rosoft zusammen mit Regierungen
von Entwicklungsländern Mikrofi-
nanzienmgsprogramme für PCs ver-
wirklichen.

Act global, thlnk local

4002 Basel                         
Auflage 52x jährlich 12'000

1067919 / 663.62 / 54'233 mm2 / Farben: 3 Seite 5 19.04.2006

Argus Ref 22770972

Ausschnitt Seite 1 / 2



IiTh'4!2LuNN1

Andere globale Unternehmen versu-
chen durch die Entwicklung spezi-
fischer Technologie vor Ort den di-
gitalen Graben zu und
sich neue Absatzmärkte zu schaffen.
So hat etwa HP in Indien Labs einge-
richtet. «Negroponte hat der Welt die
Bedeutung von lT für Bildung und
Entwicklung vor Augen geführt. Aber
man sollte in den Kontext eingebun-
den sein, um zu sehen, welche Vo-
raussetzungen vorhanden sind und
welche Bedürfnisse die Menschen
haben», erklärt Ajay Gupta, Leiter
des Labs India, die Strategie von HP.

Oft stellt die Sprache eine Barriere
für den Zugang zu ICT dar. Und
daran wird sich vielerorts nicht viel
ändern, solange die ganze Welt ihre
Computer Tastaturen bedient,
die auf der Schreibmaschine für das
lateinische Alphabet basieren. Zur
Lösung dieses Problems warten die
indischen HP-Entwickler mit dem
Gesture Keyboard auf. Wer Kan-
nada spricht, soll damit so schnell
schreiben wie von Hand - imGegen-
satz zum herkömmlichen Keyboard.
Denn weil die Silbenschrift ihre 36
Konsonanten in rund 1500 Kombi-
nationen verwendet, ist das Schrei-
ben mit Hilfe von Tastenkombinatio-
nen ein mühseliges Unterfangen. Auf

dem Gesture-Keyboard, eigentlich
eher ein Keypad, lassen sich die Zu-
satzelemente mit einem Stift direkt
auf die Konsonanten zeichnen.

Bislangwird das Gesture Keyboard,

das vor kurzem kommerziell einge-
führt wurde, von einer Partnerfirma
in Taiwan produziert - zur besseren
Akzeptanz bei anderen Herstellern,
wie Gupta erklärt. In einem Cyberca-
f& in dem es zum Einsatz kam, habe
sich der Umsatz binnen kurzer Zeit
vervielfacht. Es soll nun für zwei wei-
tere regionale Silbenschriften mo-
difiziert werden und so 1,5 Mil-
liarden Menschen ansprechen.

Ein anderes Projekt der HP Labs India
könnte weltweit angewandt werden:
In Indien stellt TV ein wichtiges In-
formationsmedium für die Behörden
dar und TV-Unterricht ist in Schulen
auf dem Land Realität. Die PrintCast-

Technologie soll TV-Übertragungen
durch Textinhalte ergänzen. Die Da-
ten werden den AV-Kanal bei-
spielsweise im XML-Format gesendet
und der Empfänger kann sie direkt in
einer Amtsstelle oder in der Schule
ausdrucken. Damit könne nicht nur
die Menge an Information gesteigert,
sondern auch gewährleistet werden,
dass Printmaterial tatsächlich beim
Empfänger ankommt, so Gupta.

Durch solche und ähnliche Ent-
wicklungen könne ein grösserer Teil
der indischen Gesellschaft von den
Vorteilen moderner ICT profitieren,
ist Gupta Doch die Pro-
bleme der Ärmsten seien meist nicht
durch neue Technologien lösbar.
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